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Bekenntnis zur freien Wirtschaft 
Am offiziellen Tag der Schweizer Muster­

messe, an welchem upser Land durch Herrn 
Regierungschef Alexander Frick vertreten war, 
hielt Bundesrat Dr. Streuli eine Rede, in wel­
cher er  u. a. über die freie Wirtschaftsordnung 
sprach. Die Ausführungen des bundesrätlichen 
Redners fanden über die Grenzen der Schweiz 
hinaus besondere Beachtung und verdienen 
es, daß wir sie auch an dieser Stelle wieder 
holen: 

«Keine Wirtschaftsform», so meinte er, «föi 
dert die individuelle Initiative und die morali­
schen Kräfte in so hohem Maße wie die f r e i e  
W i r t s c h a f t .  Die freie Wirtschaft spornt 
jeden einzelnen immer wieder zur Entfaltung 
aller seiner Kräfte an. Wenn sich unser kleines, 
rohstoffarmes Land zu einem industriereichen j 

Exportstaat mit einem hohen Lebensstandard! 
zu entwickeln vermochte, so ist dies neben 
dem Fleiß aller Bevölkerungskreise im wesent­
lichen unserer liberalen Wirtschaftsordnung zu 
verdanken. Der schweizerischen Industrie ist 
mit vollem Recht schon oft das Zeugnis aus­
gestellt worden, sie sei leistungs- und anpas­
sungsfähig, aufgeschlossen und initiativ. -

Hätte sich unsere Wirtschaft nicht in Freiheit 
und im friedlichen Leistungswettbewerb entfal­
ten können, so würde das Gesicht der Schwei­
zer Mustermesse in mancherlei Hinsicht anders 
aussehen. Das am Rheinknie errichtete «Schau­
fenster unserer Wirtschaft» könnte dann wohl 
nicht mehr mit einem so reichhaltigen, qualita­
tiv hochstehenden und abwechslungsreichen 
Angebot aufwarten. Die Werte einer freiheit­
lichen Wirtschaftsordnung geben uns auch die 
Kraft zu glauben, daß unser Land in der Lage 
sein wird, die noch kommenden, schwierigen 
Umstellungs- und Anpassungsprobleme erfolg­
reich zu meistern, Die Erhaltung einer mög­
lichst großen Bewegungsfreiheit und Initiative 
in der Wirtschaft ist für unseren Kleinstaat 
eine Existenzfrage». 

Bundesrat Streuli zeichnete danach die G e-
f a h r e n  wider, welche die Wirtschaftsfreiheit 
bedrohen. Eine innere Gefahr besteht darin, 
«daß heute manche Bürger erstaunlich rasch 
bereit sind, auf dieses kostbare Gut freiwillig 
zu verzichten, indem sie bei der ersten Schwie­
rigkeit an  den Staat gelangen und ihn ersuchen, 
ja von ihm mit Nachdruck verlangen, daß er  
helfend und stützend in den Wirtschaftsprozeß 
eingreife. Dadurch wird der öffentliche Auf­
gabenbereich schrittweise vergrößert. Es ist 
jedoch klar: Soll der Staat Geld ausgeben, so 
muß er sich dieses zuvor verschaffen. Dieser 
Zwang zur Erschließung neuer Geldquellen 
schwächt aber einerseits die Unternehmerini­
tiative, die Risikobereitschaft, die Beweglich­
keit und Anpassungsfähigkeit, deren unsere 
Wirtschaft dringend bedarf. Anderseits gera­
ten die Empfänger staatlicher Hilfe in ein Ab­
hängigkeitsverhältnis vom staatlichen Apparat, 
und auch dies ist der freien Entschlußkraft und 
einer freien, selbstverantwortlichen Wirtschaft 
abträglich. 

Es ist unbestritten, daß der Staat auch aus 
der liberalen Sicht wirtschaftliche und soziale 
Aufgaben zu übernehmen hat. Man wird sich 
indessen bei neuen Aufgabenübertragungen u. 
iHilfegesuchen stets vor Augen halten müssen, 
daß e s  dabei nicht nur um eine Geldangelegen­
heit geht, sondern daß hier die viel wichtigere 
Frage der engeren oder weiteren Grenzziehung 
des freiheitlichen wirtschaftlichen Lebensrau­
mes auf dem Spiele steht. 

Sollen uns die Vorzüge der freien persönli­
chen und wirtschaftlichen Entfaltung nicht 
langsam entschwinden, so darf der Staat 
nicht als «ine Versicherungsinstitution auf­
gefaßt werden. 

Die Wirtschaftsfreiheit läßt sich auf die Dauer 
nur dort behaupten, wo Wagemut, Wille zur 
Selbsthilfe und Initiative zuhause sind». 

Eine weitere Gefahr droht von außen, seitens 

der europäischen Integration, deren positive 
Auswirkungen durch eine fast unheimlich an­
mutende Zentralisation der wirtschaftlichen u. 
politischen Kräfte, durch eine beträchtliche 
Einengung der Bewegungsfreiheit des Indivi­
duums sowie durch eine gewaltige Ausdehnung 
des Planungsapparates erkauft werden. Es liegt 
auf der Hand, daß die Integration in dieser 
Form einen kleinen, neutralen und freiheitlich 
gesinnten Staat vor Entscheidungen von gröflM 
ter Tragweite stellt. Unsere Wirtschaft hai; als 
Ganzes einen echten Leistungswettbewerb jiicht 
zu fürchten; sie ist sich an den rauhen Vyind 
einer weltweiten Konkurrenz seit jeher ge­
wöhnt. Eine dirigistisch konzipierte Integra­
tion droht aber die Fundamente unserer ̂ be­
währten freiheitlichen Staats-, Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung zu unterhöhlen. I 

Die Schweiz hat von Anfang an die Idee ei­

nes Zusammenrücken^ der Wirtschaft Wes t  
europas. unterstützt. Nach meiner Auffassung 
muß jedoch der Ausbau der europäischen Wir t  
schaftszusammenarbeit in möglichst freiheitli 
chem und föderalistischem Geiste sowie unter 
Verzicht auf Supranationalität erfolgen. 

Es sollte also unser Bemühen sein, dahin zu 
wirken, daß eine gesamteuropäische Lösung 
gefunden werden kann, die eine intensivere 
Zusammenarbeit, eine bessere Koordination 
auf wirtschaftlichem Gebiet zum Ziele hat, 
dies aber auf föderalistischer Grundlage, auf 
einer Grundlage also, die jedem Staat, jedem 
Wirtschaftszweig und jedem Individuum 
möglichst viel Freiheit läßt im offenen Wett­
bewerb». 

Der Redner "schloß, indem er den Leitern der 
Mustermesse und all ihren Helfern den Dank 
und die Anerkennung des Bundesrates für die 
nie erlahmende. Initiative und den unverdros 
senen Optimismus bezeugte. 

Eine interespoite Orientierung 
Die zweckmäßige Beseitigung von Kehricht, orientierte Herr Dr. Rud. B r a u n ,  EAWAG, Zü-

auch Müll genannt, und Klärschlamm aus, ^ b -  ; rieh, die Anwesenden i r  Wort w d  Bild über 
i i ^ e n  Arbeitsvorgang bei > der .  Kehrichtverwer-

tung in Anlagen verschiedener Systeme, sowie 
den Wert des Müllkompostes bei richtiger Be-

wasserreinigungsanlagen wird für Städte, und 
größere Ortschaften zu einem Problem. Es kanii 
auf die Dauer im Interesse des Gewässerschut­
zes, des Landschaftsschutzes und aus Gründen 
der Hygiene nicht angehen, daß der Kehricht 
und andere Abfälle einfach irgendwo an einem 
Waldrand, in einer ausgebeuteten Kiesgrube 
oder sonstwo deponiert werden. Audi die Ab­
leitung ungeklärter Abwasser in öffentliche Ge­
wässer sollte nadi Möglichkeit unterbleiben. 

„Solche Ablagerungen verderben unter Um­
ständen das Oberflächen- und Grundwasser, 

handlung und Anwendung, als Bodenverbesse 
rungsmittel. Dabei machte der Referent aus­
drücklich darauf aufmerksam, daß bei der Ver­
wendung von Müllkompost gewisse Vorausset­
zungen zu beachten sind, wenn Mißerfolge ver­
mieden werden sollen. Bei zweckmäßiger Ver­
wendung kann Müllkompost den Boden an 
wirksamen organischen Substanzen, Humusstof­
fen, Spurenelementen und in bescheidenem 

verpesten die Luft, verschandeln die Landschaft Maße auch an Stickstoff, Phosphor und Kali an-
und können zu Rauch- und Ungezieferplagen! reichern. Wo Müllkompost mit Klärschlamm 
führen" schrieb kürzlich Herr Dr. Rud. Braun, j vermengt zur. Anwendung gelangen kann, ist 
Chef der Abteilung für Müllforschung an der! die Wirkung ganz erheblich besser. Eine rich-
Eidg. Anstalt für Wasserversorgung, Abwasser-1 tig dosierte Düngung der Pflanzungen mit den 
reinigung und Gewässerschutz (EAWAG) an bisher üblichen Mitteln wird dadurch aber nicht 
der ETH, Zürich. 

Außer der Verbrennung in besonderen Wer­
ken besteht auch die Möglichkeit zur Verarbei­
tung des Kehrichts, nach erfolgter Ausschei­
dung von Blech und anderen festen Stoffen, zu 
sogenanntem Müllkompost. 

In der Schweiz sind in den letzten Jahren 
fünf Städte und größere Ortschaften dazu über­
gegangen, Kehriditverwertungsanlagen zu er­
stellen, in denen der Müll zu Kompost verarbei­
te! wird. Auch die Stadt Chur erstellt eine sol­
che Anlage. In einem Biostabilisator, einer lang­
sam rotierenden Trommel von beträchtlicher 
Länge, werden die Abfälle zermalmt und man­
chen eine zirka fünf Tage dauernde Gärung 
durch. Der aus diesen Anlagen anfallende Kom­
post ist aber noch nicht als „reifer" Kompost 
zu betrachten. Vor seiner Verwendung im Gart 
tenbau muß er noch eine Hauptverrottung in 
Mieten, also an Haufen, in einem dreimonati­
gen Reifeprozeß, bei dem sich in den Mieten 
Temperaturen bis zu 70 Grad C eihwitkeln 
können, durchmachen. So behandelter Müll­
kompost kann (wo sich die Möglichkeit dazu 
bietet, mit Klärschlamm gemischt) als Boden* 
Verbesserungsmittel im Gartenbau und in ge<-
wissen Intensivkulturen dienen. Auch im Wehl* 
bau und in der Forstwirtschaft erfolgte die An­
wendung schon mit gutem Erfolg. 

Eine von der Kant. Zentralstelle für Gemüse­
bau, Landquart, vor kurzem im Hotel Traube 

überflüssig. 

In frischem Zustande kann zerkleinerter Müll 
auch zur Förderung von Treibbeeten als Er­
satz für den immer rarer werdenden Pferdemist, 
dienen. Auch hier ist aber eine richtige Anwen­
dung Voraussetzung zur Vermeidung von Schä­
digungen der Pflanzen. 

Interessant war auch zu erfahren, daß Müll­
kompost als Einstreu in Geflügelställen mit In­
tensivhaltung der Tiere, also ohne Auslauf, bei 
entsprechenden Versuchen in Holland überra­
schend gute Resultate zeitigte. Es gelang Hrn. 
Dr. Braun ausgezeichnet, in leicht verständli­
cher Weise über die Behandlung und Verwen­
dung von Müllkompost aufzuklären und damit 
beizutragen, daß Mißerfolge in der Praxis ver-

Denkt an das Jungwild . . .  
Bald ist es soweit. In Feld, Wiese und Wald 

wird die erwachte Natur allerlei Tierkinder 
beherbergen. Angefangen vom Junghasen bis 
zum Rehkitz. Kaum sind sie jedoch in ihr Er- •$ 
dendasein getreten, wartet ihnen schon Tod • ] ; 
und Verderben. Streunende Hunde und Katzen ']] 
stöbern sie auf und gar manche Wiegestätten i j 
von Rehen und Hasen werden zum Schauplatz ij.! 
wahrer Tragödien. Dazu kommt noch, daß ge­
rade in dieser kritischen Zeit der erste Gras­
schnitt beginnt. Wie  manches Jungtier ging in 
den Mähbalken schon elend zu Grunde. Dabei 
wissen wir, daß gerade die Landwirte meistens 
mit größter Sorgfalt dort zu Werk gehen, wo 
der Wald in unmittelbarer Nähe ist und sie da­
her im hohen Gras solche Jungtiere vermuten 
müssen. Jeder Tierfreund ist den Bauern für 
diese Vorsicht dankbar. Aber auch-die Hunde-, 
besitzer sollten daran denken, wenn sie mit ih­
ren Schützlingen durch Wiesen und Felder ge­
hen. Es ist notwendig, daß Hunde in dieser kri­
tischen Zeit an der Leine geführt werden, denn 
auch das brävste Tier wird sich beim Aufstö­
bern von Jungtieren zum Raubtier verwandeln. 
Auch den Kindern, vor allem den Buben, sollte 
man beibringen, Jungtiergehege nicht zu stören 
und in falscher Abenteuerlust Nester auszuneh­
men und Jungtiere einzufangen. 

Wer es mit dem Schutz der Tiere ernst meint j | |  

und der Natur in Ehrfurcht begegnet, wird sich j'î  
dieser Mahnung erinnern, wenn er in Gottes j l | .  
freier Natur Erholung und Entspannung sucht.! Wj 
Er wird es auch nicht zulassen, daß ausgerech-; 
net der Mensch zum Schrecken der Tierwelt! ^ "  
wird. Im Gegenteil. Er wird die hilflosen Tiere '  
in Wiesen und Feldern beschützen und ihnen p i  
einen qualvollen Tod ersparen. Hubertus. !! 
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mieden werden können. Die Versammlung ver- j 
dankte seine Ausführungen mit 
Applaus. Im Anschluß an das instruktive 
ferat erfolgte eine Besichtigung der nach dem!,!,, 
System „Dano - Biostabilisator" (Maschinen-! 
fabrik Dano, Kopenhagen) arbeitenden Keh- f 
richtverwertungsanlage der Stadt Chur, wof|;j 
große Mengen von Müllkompost in mehr oder 
weniger vergorenem Zustande der Verwertung^ 
harren. 

Durch verschiedene Versuche, in Verbindung!? 
mit Gartenbau und Landwirtschaft, sollen diel 
Anwendungsmöglichkeiten von Müllkompos 
weiter abgeklärt werden. 

Fürstentum Liechtenstein 
Balzers. S t u d e n t e n t h e a t e r  

a m  L y z e u m  G u t e n b e r g .  
Am 19. und 26. April hat das Lyzeum Guten­

berg in Balzers seine traditionellen Theater­
tage. 

Da das Theater ein Bestandteil* des Deutsch­
unterrichtes ist, wird sowohl der Stückwahl, wie 
auch der Regieführung größte Aufmerksamkeit 
geschenkt. 

Das Stüde, das die Studenten dieses Jahr  zur 
in Chur veranstaltete Tagung hatte den Zweck, j Aufführung bringen, heißt: Kennen Sie die 
die Interessenten aus Gartenbau und Landwirt- j Milchstraße? 
schaft über die zweckmäßige Behandlung und; Es verbindet erschütternden Ernst mit herz-
Anwendung von Müllkompöst durch einen ver- • erfrischendem Humor. Der Autor, Karl Wittlin-
sierten Fachmann und Wissenschaftler orientie 
ren zu lassen. 

Als Vertreter Liechtensteins nahmen an die­
ser Orientierung Herr Fürstl. Studienrat Prof. 
Dr. Eugen Nipp, Herr Forstmeister Eugen Büh­
ler und Herr Ing. agr. Ernst Ospelt teil. 

Nach einer kurzen Begrüßung und Einfüh­
rung durch den Vorsitzenden, Arth. Peyer, 

ger, offenbart darin eine tiefe, in Gott gegrün­
dete Weltanschauung. Er versinkt, trotz der 
scharfen Kritik an der modernen Gesellschaft, 
nicht in einem deprimierenden Pessimismus, 
söndern glaübt trotz allem an den Sieg des Gu­
ten. Der großartige Erfolg auf den deutschen 
Berufsbühnen beweist die Zeitnähe des origi­
nellen Stückes. 

Und das Schöne an einem Studententheateij 
ist, daß die Spieler durch ein starkes, frische» 
Miterleben ersetzen, was ihnen an mimische)] 
Routine abgeht. Aber gerade diesem Miterlel 
ben ist oft eine hinreißende Wirkung beschie-j 
den. 

So hoffen wir denn, daß recht viele Freunde! 
von nah und fern sich im Gemeindehaus vo r |  
Balzers einfinden und auch dieses Jahr, wie il  
den vergangenen, um ein schönes Theatererleb| 
nis bereichert werden. (Alle wünschbaren A n j  
gaben finden Sie im Inseratenteil.) 

Eschen. G e n e r a l v e r s a m m l u n g  d e r  
c h r i s t l i d i s o z i a l t e n  K r a n k e n -
u n d  U n f a l l k a s s e ,  
S e k t i o n  U n t e r l a n d .  

Am letzten Samstagaband tagte im GaslJ 
haus zur Eintracht die Generalversammlung de 
Christlichsozialen Kranken- und Unfallkassd 
Sektion Unterland. 130 Mitglieder der Sektiof 
Unterland hatten sich zur Entgegennahme de 


